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Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat unterm

19. April d. Js. I. A. 6473 der Ham-
burg BremerFeuerVerſicherungs Geſellſchaft
in Hamburg die Erlaubniß ertheilt, von jetzt
ab in Preußen außer der Feuer Verſicherung
auch die Einbruchsdiebſtahls Verſicherung zu
betreiben.

Merſeburg, den 8. Mai 1899.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V. gez. Pogge.
Bekanntmachung.

Wegen Pflaſterung der Dorfſſtraßen in
Zöllſchen werden die Wege durch dieſen Ort
bis auf Weiteres geſperrt. Der Verkehr hat
über Kauern nach Lützen und Ragwitz, Eller-
bach, Schweßwitz zu geſchehen.

Röcken, den 29. Mai 1899.
1824) Der Amtsvorſteher.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Mai. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer und Jhre Majeſtät
die Kaiſerin begaben ſich heute Morgen zur
Parade nach dem Tempelhofer Felde. Auf
derſelben nahm Se. Maj. militäriſche Mel
dungen entgegen, u. a. diejenigen des neuer-
nannten kommandirenden Generals des XV.
Armeekorps, Generals v. MeerſcheidtHülleſſem
und des Generals der Artillerie von Hoff-
bauer. Nach dem Schluß der Parade be-
gleitete Se. Maj. der Kaiſer in Gemeinſchaft
mit St. K. und K. Hoheit dem Erzherzog
Franz Ferdinand von Oeſterreich, welcher
à la saite des Kaiſer Franz Garde-Grenadier-
Regiments Nr. 2 geſtellt worden war, die
Fahnen nach dem Königlichen Schloſſe zurück.
Nach dem Feühſtück, zu welchem Einladungen
nicht ergangen waren, unternahmen beide
Mafeſtäten eine Spazierfahrt. Später wollte Se.

T

möchten.

Maj. der Kaiſer den Kriegsminiſter General-
leutnant von Goßler und den Chef des
Civilkabinets Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Luca-
nus zum Vortrag empfangen. Um 6 Uhr
findet Paradediner im Weißen Saale ſtatt.

Kaſſel, 30. Mai. Von dem Verlaufe des
Wettſtreites deutſcher Männerge-
ſangvereine ſind uoch, wie der „Magd.
Ztg.“ mitgetheilt wird, folgende intereſſante
Einzelheiten nachzutragen. Nach der kaiſer-
lichen Abendtafel, zu der Mitglieder des Feſt-
ausſchuſſes und die Preisrichter eingeladen
waren, verſammelte der Kaiſer die Geladenen
in einem Nebengemache und hielt an ſie eine
Anſprache. Er ſagte etwa Folgendes: Er
ſpreche dem Komité und den Preisrichtern wie
der Stadt Kaſſel ſeine Anerkennung für den
gelungenen Verlauf des Feſtes aus. Es ſei
ihm eine Freude geweſen, dem Wettſtreite
beizuwohnen. Eine beſondere Freude habe es
ihm bereitet, daß man zum Wettſingen ſo
viele Gedichte patriotiſchen Jnhaltes gewählt
habe. Er müſſe aber gleichzeitig ſein Be-
dauern darüber ausſprechen, daß die zu Worte
gekommenen Komponiſten in Bezug auf die
Schwierigkeit des Satzes zu große Anfor-
derungen an die Sänger ſtellten. Eine orche-
ſtrale Behandlung der vier Stimmen ſei für
den Männerchorſatz nicht paſſend. Die ge-
hörten ſchwierigen Geſänge hätten bewieſen,
daß ſich die Komponiſten für Männerchöre in
Bahnen bewegten, die für die Entwickelung
dieſer Kunſtgattung ungünſtig ſeien. Man
habe einander an muſikaliſchen Kunſtſtücken
überbieten wollen. Die ernſte Natur des
Männerchorgeſanges ſei aber auf den Ton
des Volksliedes und des Volksthümlichen ge-
ſtimmt. Er bitte die Preisrichter, dahin
wirken zu wollen, daß die Komponiſten für
Märnnerchöre wieder andere Bahnen einſchlagen

Ueber die Art und Weiſe, in der die
Preisrichter ihres Amtes walteten, erfahre ich
aus authentiſcher Quelle Folgendes Jn einer
Vorberathung hatten Müller-Hartung-Weimar,

Reinecke Leipzig, Strauß Berlin, Wüllner-
Köln, Scholz-Frankfurt, Schuch- Dresden und
Brede-Kaſſel von Perfall-München als Obmann
gewählt. Man hatte 6 Begriffe aufgeſtellt,
nach denen die Leiſtungen beurtheilt werden
ſollten Wohlklang, Jntonation, Rhythmik,
Dynamik, Textausſprache, Auffaſſung. Hier-
für galten Cenſuren von 1 bis 4. Die Zu-
ſammenzählung der Punkte ergab für den
Kölner Männergeſangverein 661, Punkte, für
den letzten der preisgekrönten Vereine aus
Eſſen 218 Punkte. Die nächſte Anwartſchaft
auf einen Preis würden nach dieſen acht Ver-
einen die Straßburger Sänger gehabt haben.
Der Kaiſer ließ den Richtern in allen Dingen
vollſtändig freie Hand. Er ſprach weiter aus,
daß er nicht, wie er urſprünglich beabſichtigt,
vier Jahre mit dem Ausſchreiben des nächſten
Wettſingens warten wolle. Vielleicht werde
er bereits im nächſten Jahre einen neuen
Wettkampf veranſtalten.

Leipzig, 30. Mai. Wie nunmehr auch
hier bekannt geworden iſt, wurde am Pfingſt-
ſonntage ein früherer Pionier-Offizier,
zuletzt Jngenieur einer Lütticher Firma, wegen
Verdachts des Verrathes militäriſcher Ge-
heimniſſe an der belgiſchen Grenze bei Eupen
von einem Berliner Kriminalbeamten ver-
haftet. Der Feſtgenommene wurde bereits
nach Leipzig gebracht.

Detmold, 30. Mai. Die Strafkammer
hat den hieſigen Rechtsanwalt Aſemiſſen
wegen Beamtenbeleidigung zu vier Monaten
Gefängniß verurtheilt.

Die Frühjahrsparade des Garde-
Korps

fand heute, Dienſtag, auf dem Tempelhofer
Felde, von herrlichſtem Wetter begünſtigt,
ſtatt. Sie wurde von dem General der Jn-
fanterie v. Bock und Polach kommandirt.
Die Truppen waren in zwei Treffen aufge-
ſtellt, von denen das erſte unter dem Befehle

des Generalleutnants v. Bülow und das
zweite unter dem des Generalleutnants Graf
v. Wartensleben ſtand. Der Kaiſer erſchien
in Generalsuniform, die Kaiſerin in der Uni-
form ihrer Küraſſiere, mit dem Dreiſpitz.
Anweſend waren Erzherzog Franz Ferdinand
von Oeſterreich, Prinz Johann Georg von
Sachſen, Herzog Nikolaus von Württemberg,
die hier anweſenden fremden Prinzen, viele
fremdherrliche, namentlich öſterreichiſche Offi-
ziere und ein glänzendes Gefolge. Das Feld
war von einer unabſehbaren Menſchenmaſſe
umſäumt, die den Majeſtäten ſtürmiſche
Huldigungen darbrachte. Nach der Begrüßung
der fremden Fürſten ritt der Kaiſer die
Fronten ab, die Truppen präſentirten. So-
dann marſchirten die Truppen, die Infanterie
in Kompagniefronten, die Kavallerie in
Schwadronsfronten und die Artillerie in
Batteriefronten, vorbei, die berittenen Truppen
im Schritte. Beim zweiten Vorbeimarſch
hatten ſich die letzteren in Trab geſetzt. Die
Infanterie marſchirte zum zweiten Male in
Regimentskolonnen vorbei. Die Haltung der
Regimenter war vorzüglich. Der Vorbeimarſch
gelang beide Male glänzend. Der Kaiſer
führte beide Male das zweite Garde-
Regiment zu Fuß, und Erzherzog Franz
Ferdinand führte die Kaiſer Franz Garde
Grenadiere, à la suite deren er heute geſtellt
worden iſt, vor. Hierauf ritt der Erzherzog
nochmals mit dem Kaiſer die Front des
Kaiſer Franz-Grenadier- Regiments ab. Der
Kaiſer nahm auf dem Tempelhofer Felde
auch einige militäriſche Meldungen entgegen,
unter Anderem diejenige des neuernannten
kommandirenden Generals des XV. Armee-
korps, Generals v. Meerſcheidt-Hülleſſen und
des Generals der Artillerie v. Hoffbauer.
Nach dem Schluß der Parade begleitete der
Kaiſer in Gemeinſchaft mit dem Erzherzog
Franz Ferdinand von Oeſterreich die Fahnen
und Standarten nach dem königlichen Schloß
zurück. Nach dem Frühſtück, zu welchem Ein

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman won Carl Ed. Klopfer.
(68. Fortſetzung.

So ganz Unrecht hatte dieg gute Fraudamit nicht. nMan hatte Eglantine ſchonend
in ein entäegenes Zimmer gebockt, um ſie
nicht ſehen zu laſſen, wie die Gerichtsdiener
erſchienen, die Leiche abzuholen; aber Brünow
ſowohl als dieſer Profeſſor Geßner übertrieben
die Beſorgniß um Eglantine ſo weit, daß
dieſe ſich davon geradezu bedrückt fühlte

als ab man von Minute zu Minute einen
neuen Rervenzufall Bei ihr befürchtet hätte.
Es hatte ſie an und für ſich ſchon insgeheim
erſchreckt, daß Hans den Profeſſor hatte
kommen laſſen. War ſie kränker geweſen, als
man es geſtehen wollte Und was der
Profeſſor nur für eine Art, ſie anzuſehen, hatte
gerade dann, wenn er es verſtohlen zu
thun glaubte! Es fröſtelte ſie jedesmal
unter ſo einem durchdringenden Forſcherblick.

Brünow mahmke Eglantine endlich daran,
daß ſie ſich über ihren ferneren Verbleib
ſchlüſſig werden müſſe. Von einer Hochzeit
im Juli, zu der ſſchyn die Worberettungen
eingeleitet worden, konnte nun freilich keine
Rede ſein. Hans duchte daran, Eglantine
zunächſt auf Rebenſtein bei ſeiner Mutter
unterzubringen und die drei Damen gleich
nach den Beiſetzungsfeierlichkeiten auf Reiſen
zu ſchicken. Jetzt mürde ſich die gichtkranke

Arzt ſchon
Mutter doch entſchließen müſſen, die ihr vom

lange angerathene Fahrt nach
Gaſtein anzutreten, und Eglantine that der
Ortswechſel, das friſche Bergklima gewiß
ſehr gut. Auch für Käthe war es recht
paſſend, wenn ſie Haus und Hof und dem
unvermeidlichen Geſchwätz der Dienſtboten
über die jüngſten Begebenheiten den Rücken
kehren konnte.

„Komm' nur gleich mit mir!“ bat Hans.
„Wir haben uns ſchon zu lange hier auf-
gehalten. Daß meine Mutter Dich mit
offenen Armen empfangen wird, das weißt
Du ja.“

Eglantine fiel es jetzt erſt ein, daß ſie
in der That nicht gut hier bleiben konnte,
in dieſem weitläufigen Schloſſe, über das der
Tod einen ſchauerlichen Schatten geworfen
hatte.

„Ja, ja zu Deiner Mutter!“ rief ſie
au athmend.

Da tret der Verwalter ein, und Brünow
rief ihm ſofort zu, daß er anſpannen laſſen
und die Zofe des Fräuleins mät dem Ein-
packen der nothwendigſten Gegenſtände zu
der augenblickkichen Ueberſiedelung beauftragen
ſolle.

Plork nickte. „Das

möchte ich mir doch eine Erinnerung an die
vorgerückte Stunde erlauben. Auf Reben
ſſtein wird man gewiß annehmen, daß Sie
länrfſt bei uns geſpeiſt haben. Jch habe daher

üm kleinen Speiſezimmer Decken laſſen und

geſchieht bereits, da
wir die Abſichten des Herrn Varon erriethen. f
Aber ehe die Herrſcheften das Haus verlaſſen,

4 und

möchte bitten, die nothwendige Stärkung nicht
länger zu verſäumen.“

„Jch danke Jhnen für dieſe Umſicht,“ fiel
Eglantine lebhaft ein. „Jch wäre wahr-
haftig ſo egoiſtiſch geweſen, die Bewirthung
unſerer Gäſte zu vergeſſen.“

Es fiel ihr ſchwer auf's Herz, daß ſie den
Notar und den Hausaazt ſo ohne Weiteres
hatte gehen laſſen. Freilich, wie hätte fie in
dieſen Aufregungen an Eſſen und Trinken
denken ſollen! Jetzt lief ſie hinaus, raſch
ſelbſt noch nach dem Nöthigen zu ſehen; ſie
hatte ja heute zum erſten Male die Honneurs
des Hauſes zu machen und wahrſcheinlich
auch zum letzten Male.

„Und von Jhnen, lieber Freund,“ wandte
ſich Brünow, als ſie allein waren, an Geßner,
„von Jhnen hoffe ich, daß Sie jetzt die Ge-
legenheit benutzen werden, mir Jhren ſchon
lange zugeſagten Beſuch auf meinem Grund

Boden zu gönnen. Die Gaſtzimmer
auf Rebenſtein ſind ſchon ſeit Wochen für
Sie bereit.“

„Unmöglich, Herr Baron! Jch kann gerade
jetzt meine Vorleſungen an der Univerſität
und meine ärztliche Praxis nicht im Stiche
laſſen.“

„Wie denn aber, wenn ich Sie bitten möchte,
in der Nähe meiner Braut zu verweilen
eben als Arzt? Dann wäre es doch eine
Berufsangelegenheit, die Sie auf Rebenſtein
zurückhielte, und Sie brauchten ſich keine
Pflichtvernachläſſigungen vorzuwerfen.“

Der junge Gelehrte ſchüttelte ernſt den
blonden Kopf. „Jch meine überhaupt, daß

Sie ſich täuſchen, Herr Baron, wenn Sie an
eine wirkliche, eigentliche Krankheit bei Fräu-
lein v. Merkenfeld glauben.“

„Nein, nein!“ fiel ihm Hans in's Wort.
„Jch bin überzeugt, ſie leidet nur an einer
gewiſſen Nervenſchwäche, und es bedarf nur
einiger Zeit, auch dieſe völlig zu beheben.
Wenn Sie Eglantine noch vor Kurzem ge-
kannt hätten, ſo würden Sie über die erfreu-
liche Veränderung ſtaunen, die mit ihr vor
gegangen iſt. Jch glaube wahrhaftig, die
Liebe hat ſie geheilt. Wenn ich Sie in ihrer
Nähe zu behalten wünſche, ſo geſchieht dies
nicht aus Furcht vor einer ſchlimmeren
Wenduug in ihrem Befinden. Aber ich möchte
gerne, daß Sie ſelbſt beobachteten, wie die
Entwickelung ihrer Geneſung vorwärts ſchreitet.
Sie iſt nicht mehr ſo bleich wie früher und
überhaupt ganz anders geworden. Jch hoffe
alſo, daß wir, eben an der Hand Jhrer Rath
ſchläge, bei geeigneter Lebensweiſe Luftver-
änderung, heiterer Zerſtreuung und ſo weiter
dahin wirken können, daß ſie den Rückſchlag
der heutigen Kataſtrophe ohne tiefere Ge
müthsſtörung verwindet. Was mich allein
in Angſt verſetzte, das war dieſe Starrſucht,
in der ich ſie heute antraf. Jch wagte den
beruhigenden Verſicherungen des Hausarztes
nicht zu glauben. Aber jetzt, wo auch Sie
der Anſicht ſind, daß derlei Zuſtände oft
geradezu ein Phänomen der glücklich über
wundenen Nervenkriſis darſtellen, jetzt bin ich
ohne Sorge.“

(Fortſetzung folgt.)
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ladungen nicht ergangen warxen, unternahm
das Kaiſerpaar eine Spazierfahrt.

Bei dem heute Nachmittag nach ver
Parade über das GardeKorps im Königl cchen
Schloſſe veranſtalteten Feſtmahle, dern auch
Erzherzog Franz Ferdinand von O ?ſterreich
beiwohnte, hielt der Kaiſer einen Trink-

ruch, worin er ſagte: Mit Freude habe
ihn der Anblick des Erzherzogs an der Spitze
der Kaiſer-FranzGardeGrenadiere erfüllt, des
Regiments, das mit Stolz den Namen des
hochverehrten kaiſerlichen Herrn trage, und
das ſich ſo vieler Beweiſe der Gnade und
Fürſorge ſeines Chefs zu erfreuen habe. Er
erblickte in dem heutigen Tage einen neuen
Beweis für die alte, treue Waffenbrüderſchaft,
die beide Heere und beide Häuſer verbinde.
Er vereinige den Glückwunſch und den Will-
kommengruß für die Kaiſerliche Hoheit mit
dem Hoch auf den Kaiſer und das geſammte
kaiſerliche Haus. „Se. Maj. Kaiſer Franz
Joſeph Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ Die
Muſik ſtimmte die öſterreichiſche Hymne an.
Hierauf erhob ſich der Erzherzog und er-
widerte: Er ſpreche im Namen ſeines Kaiſers
und in ſeinem Namen den Dank aus für
die gnädigen Worte des Kaiſers und den
gnädigen Empfang, der ihm hier bereitet
worden ſei. Mit beſonderer Freude habe es
ihn erfüllt, daß ihm heute Gelegenheit ge-
boten worden ſei, der herrlichen Parade des
Garde-Korps beiwohnen zu können, und nicht
minder mit Stolz und Freude, demſelben
anzugehören. Er erhebe ſein Glas und leere
es auf das Wohl des Kaiſers und der Kai-
ſerin. „Se. Maj. Wilhelm II. und Jhre
Majeſtät die Kaiſerin Auguſta Viktoria Hoch!
Hoch! Hoch!“ Die Muſik ſtimmte darauf
„Heil Dir im Siegerkranz“ an.

Eſterhazy hat das
Bordereau geſchrieben.
Der Tod des Präſidenten Faure hat der

Affäre Dreyfus, wenn auch nicht unmittelbar,
eine andere Wendung gegeben, es läßt ſich
unſchwer behaupten, daß die Hartnäckigkeit,
mit welcher ſich die maßgebenden Stellen in
Frankreich einer Reviſion des Prozeſſes wider
ſetzten, geſchwunden iſt, ſeitdem Faure das
Zeitliche geſegnet hat. Daß nicht Dreyfus
das Bordereau geſchrieben hat, auf welches
hin hauptſächlich die Verurtheilung erfolgte,
iſt ſchon zu Zeiten Faure's behauptet worden,
aber man wollte damals die Wahrheit nicht
hören. Heute liegt die Sache anders, immer
noch verworren genug, aber man iſt jetzt
wenigſtens ſo weit, daß der Referent des
Kaſſationshofes, BallotBeaupre, ſich jetzt in
voller Oeffentlichkeit dahin erklärt, daß nicht
Dreyfus das Bordereau geſchrieben hat,
ſondern der flüchtige Walſin- Eſterhazy. Früher
hat das auch ſchon ein Theil der Preſſe be-
hauptet, aber man glaubte ihr nicht oder
wollte ihr wenigſtens nicht glauben. Daß
Eſterhazy ein Mann ſehr zweifelhaften
Charakters iſt, dem man Alles Mögliche zu-
trauen kann, darüber beſteht kaum ein ernſt-
licher Zweifel.

BallotBeaupré trägt ſeinen Bericht dem
Kaſſationshofe in Paris vor. Ueber die geſtrige
Sitzung wird gemeldet:

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 1. Juni

BallotBeaupré erklärt, er ſei feſt über-
zeugt, daß Eſterhazy das Bordereau ge-
ſchrieben habe, und ſpricht ſich auf Pflicht
und Gewiſſen dahin aus, daß der Umſtand,
daß das Bordereau Eſterhazy zuzuſchreiben
ſei, unleugbar eine neue Thatſache bilde, von
der die Richter des Kriegsgerichts von 1894
nichts wußten. Jm weiteren Verlaufe ſeinerAusführungen vellagt der Berichterſtatter die

gegen das Heer und die Richterſchaft er-
hobenen Angriffe und erklärt, die Ehre der
Armee ſtehe über dieſen Angriffen ſie er-
fordere aber nicht, daß der Unſchuldige auf
der Teufelsinſel feſtgehalten werde. Ballot-
Beauprs ſchließt tief bewegt mit den Worten
„Die von mir beantragte Löſung würde in
einer gewöhnlichen Affaire niemanden über
raſchen; aber die Leidenſchaften, welche der
Prozeß hervorgerufen hat, haben die Frage
entſtellt, und es ſcheint ſaſt, daß man dem
Gericht zumuthet, in ſeiner Entſcheidung ſich
für oder gegen die Armee auszuſprechen.
Nun denn, auf Ehre und Gewiſſen, ich würde
meine heiligſten Pflichten verletzen, wenn ich
nicht laut erklären würde, daß in dem
Bordereau die Thatſache für die Reviſion
ſei!“ (Bravorufe im Auditorium.)

Nach BallotBeaupré ergriff der General-
prokurator Manau das Wort, um ſeine
Anträge zu begründen. Er legte dar, daß
das Bordereau in Wirklichkeit aus dem Auguſt
1894 herrühre und nicht aus dem April oder
Mai, wie man anfänglich annahm. Dies
neue Datum bilde unſtreitig ein neues Fak-
tum, durch das überdies weitere neue That-
ſachen geſchaffen würden. Die Sitzung wurde
ohne Zwiſchenfall aufgehoben.

Ueber die Wirkung der Reden Ballot-
Beauprés und Manaus erhalten wir folgende
Mittheilungen

Paris, 30. Mai. Den Anweſenden un-
vergeßlich wird der Schluß des Vortrags von
BallotBeaupré bleiben. Tiefſte ſeeliſche Er-
griffenheit machte ſeine Stimme erzittern, al
er ausrief: „Ein Verrath wurde geübt; ein
corpus delicti iſt vorhanden das Bordereau.
Alſo einfach das Urtheil zu kaſſiren, verbietet
uns ein Geſetz, aber jenes abſcheuliche Ver-
brechen hat nicht Dreyfus verübt, nicht er
hat die Dokumente geliefert, nicht er das
Bordereau geſchrieben. Traurig ſtände es um
die Armee, könnte dieſe Wahrheit ihrem An-
ſehen ſchaden.
der Richterſtand herabgeſetzt, weil einige ſeiner
beſten Mitglieder unverdiente Schmähungen
erfahren. Jch erkläre aus vollſter Ueberzeu-
gung: das vom Geſetz verlangte neue Faktum
iſt vorhanden, das Bordereau hat Eſterhazy
geſchrieben.“ (Rauſchender Beifall hinter den
Richterſitzen und auf allen Bänken, mehrere
Damen ſchluchzen laut.) Loew reichte Ballot-
Beaupré die Hand, darauf neuerlicher Bei-
fall. Der Präſident Mazeau ließ dieſen ge-
währen.

Welchen Eindruck die jetzige Geſtaltung
der Dreyfus-Affaire auf die leitenden Kreiſe
in Frankreich macht, ergiebt ſich aus nach-
ſtehender Meldung:

Paris, 30. Mai. Der Kolonialminiſter
ermächtigte telegraphiſch den Gouverneur der
Teufelsinſel, Dreyfus den Zuſammentritt
des Kaſſationshofs mitzutheilen.

Ebenſowenig aber fühlt ſich

Cokales.
Merſeburg, den 31. Mat

Herr Oberſt Graf von der Schulen-
burg feiert heute ſeine ſilberne Hochzeit.
Die Regimentskapelle brachte vor der Privat
wohnung in der Wilhelmſtraße ein Ständchen.
Die Zahl der Gratulanten war eine große.

Bezirksſynode. Geſtern tagte hier, wie
bereits gemeldet, die aus den Kreisſynoden
MerſeburgStadt, MerſeburgLand und Lützen
beſtehende Bezirksſynode. Eröffnet wurde ſie
durch einen Gottesdienſt im Dom, bei welchem
Herr Pfarrer Zillich aus Röcken, der der-
zeitige Superintendentur Verweſer in der

Ephorie Lützen, die Predigt hielt. Sie knüpfte
an Mätth. 28, V. 20 an, und betonte die
Tröſtung, Mahnung und Verheißung, die in
dieſem Abſchiedswerke des Herrn liegt für alle
Zeit. Nachdem dann die 3 Kreisſynoden ge-
ſondert ihre Tagesordnung erledigt hatten,
fand eine Vorbeſprechung bezüglich der Depu
tirtenwahl zur Provinzialſynode ſtatt, bei
welcher Gelegenheit auch mit Einſtimmigkeit
beſchloſſen wurde, 1. daß dem Profeſſor
Beyſchlag in Halle der Dank der Mitglieder
der Bezirksſynode ausgeſprochen werde für
die mannhafte Weiſe, mit der er im Herren-
hauſe bei der Debatte über die Charfreitags-
Vorlage die evangeliſchen Jntereſſen vertreten
hat; 2. daß eine Petition an das Haus der
Abgeordneten gerichtet werde, bei der in Frage
ſtehenden Vorlage nicht von der Poſition
zurückzuweichen, welche die Majorität des
Herrenhauſes bei ſeinem Beſchluſſe einge-
nommen hat. Dann wurden in der Aula
des Domgymnaſiums die Wahlen zur
Provinzialſynode vorgenommen, die Mehrheit
entſchied für den Superintendenten der Land
ephorie Merſeburg Stöcke in Niederbeung
und den Präſidenten von Dieſt in Merſe-
burg als Deputirte, für Pfarrer Zillich in
Röcken und Bergrath Fürer in Dürrenberg
als deren Stellvertreter. Möglicher Weiſe hat
die Bezirksſynode in dieſer Form zum letzten
Male getagt, da von den einzelnen Synoden
Anträge auf Abänderung des bisherigen

Wahlmodus geſtellt worden ſind.
Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.

Die Petition, welche, wie bereits kürzlich mit
getheilt, die Allgemeine Elektrizitäts-Geſell-
ſchaft an das Stadtverordneten-Kollegium in
Halle wegen des Vertrags Entwurfs des
dortigen Magiſtrats gerichtet hat, wird, wie
verlautet, nächſten Montag im Stadtver-
ordneten-Kollegium in Halle zur Verhandlung
kommen. Für den Fall, daß die von ge-
nannter Geſellſchaft gemachten Abänderungs-
Vorſchläge zu dem Vertragsentwurf nicht
genehmigt werden ſollten, wird die Ange-
legenheit an den Bezirks Ausſchuß weiter
gegeben werden. Beiläufig möchten wir bei
dieſer Gelegenheit bemerken, daß es nicht
etwa die unternehmende Geſellſchaft allein iſt,
welche ſich für das Zuſtandekommen der Bahn
intereſſirt, ſondern daß dieſes Jntereſſe auch
in hieſigen Kreiſen beſteht.

Neu projektirte Straße. Jm Nord-
viertel iſt eine neue Straße projektirt, welche
parallel dem Bahndamm der Staatsbahn
führen ſoll. Jhren Ausgangspunkt würde
die Straße vorausſichtlich nehmen an dem

Wege, welcher von der Halleſchen Chauſſee
nach der Klauſe führt, und ſich alsdann
weiter hinziehen am Bahndamm entlang in
einem Abſtand ca. 70 Metern, um ſchließkich
an der Ecke der Lindenſtraße in die Halkeſche
Straße auszumünden. Wie wir hören, be-
abſichtigt. die Allgemeine Elektrizitätsgeſell-
ſchaft, auf dieſer Straße ihre Geleiſe zu
legen, ſobald im Uebrigen der Bau geſichert iſt.

Verurtheilt. Der „Saglezeitung“ ent
nehmen wir folgenden Bexicht über die
geſtrige Sitzung der Strafkammer in Halle:
Vom Schöffengericht zu Merſeburg waren
verurtheilt wegen gemeinſchaftlich verübten
Hausſriedensbruchs der Schneidermeiſter
Adolf Thieme, der Cigarrenfabrikant Hugo
Thomas, der Tiſchler Karl Schneider und
der Gärtner Hermann Söllner daſelbſt zu
je 1 Woche Gefängniß, der niedrigſt zu-
läſſigen Strafe für erwähntes Vergehen.
Hiergegen hatten die Angeklagten ebenſo wie
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft Berufung
eingelegt. Fraglicher Hausfriedensbruch war
darin gefunden, daß die Angeklagten in der
Nacht zum 28. Dezember v. J. ſich in das
Gaſtlokal „Kaſino“ zu Merſeburg beim Gaſt-
wirth Urlaß begeben und dort die Räume
betreten hatten, in denen der „Verein ehem.
72 er“ als geſchloſſene Geſellſchaft ein Ver-
gnügen abhielt. Sowohl vom Vorſitzenden
jenes Vereins wie vom Wirth Urlaß waren
die unbefugt Eingedrungenen zum Verlaſſen
des Saales und dann des Gaſtzimmers auf-
gefordert worden, hatten aber laut Ausſage
der beiden Zeugen den Aufforderungen nicht
gleich Folge geleiſtet, ſondern erſt noch allerhand
Einwendungen gemacht, daß ſie ein Recht zum
Dableiben hätten, da ſie ſchon früher Gäſte
daſelbſt geweſen ſeien und daß der Vereins-
vorſitzende nicht berechtigt ſei, jemand hinauszu-
weiſen. Die Angeklagten behaupteten, das Ver-
einsvergnügenſeinicht als das einer geſchloſſenen
Geſellſchaft kenntlich geweſen und der Wirth
habe nach gebotener Aufforderung zum Ver-
laſſen des Lokals ſich erſt noch in eine Er-
örterung mit Thomas eingelaſſen, ſo daß ſie
die Aufforderung nicht für ernſtlich gemeint
erachtet hätten. Nach der dritten Aufforderung
wären ſie übrigens ohne weiteres fortgegangen;
gemeinſchaftlich hätten ſie ſich der Aufforderung
überhaupt nicht widerſetzt. Auf Grund der
Beweis aufnahme erachtet der Staatsanwalt
die Angeklagten Thieme und Thomas als die
am meiſten Schuldigen, weshalb er gegen
beide je 6 Wochen Gefängniß, gegen die
beiden anderen Angeklagten Verwerfung der
Berufung beantragte. Zur Sprache kam, daß
die Angeklagten zur ſozialdemokratiſchen Par-
tei gehören. Thieme und Thomas bezeichneten
ſich als Diſſidenten. Der Gerichtshof nahm
nur einfachen Hausfriedensbruch für erwieſen
an und erkannte gegen Thomas, Schneider
und Söllner auf je 30 M. Geldſtrafe oder
6 Tage Gefängniß, gegen Thieme aber, der
als Rädelsführer ſich hervorgethan, auf 2
Wochen Gefängniß.

Von einem Radler überfahren wurde
geſtern in der Oberbreiteſtraße ein etwa 3—4
Jahre altes Kind. Dasſelbe blieb bewußtlos
liegen und wurde von einer Frau nach Hauſe
getragen. Anſcheinend hat es keine nennens-
werthen Verletzungen erlitten.

Armin und Thusnelda.
Heldenlieder von Kurt v. Rohrſcheidt in 8

Geſängen und 8 lebenden Bildern.
„Am deutſchen Herd“, „Sinnen und Weben“,

„Am Märchenbrunnen“, das einige Titel der früheren
Werke des jetzt in Merſeburg amtirenden Regierungs
rathes Kurt v. Rohrſcheidt. Wem klingt es nicht
ſchon aus dieſen wenigen Worten wieder wie das
heimliche Rauſchen im deutſchen Buchenwald, wie
das trauliche Geflüſter im Eſchenlaub, wie das
lockende Singen und Sagen tief in des Waldſtroms
Fluthen. Das muß ein Mann ſein, deutſch bis in's
Mark, der in den Tagen der internationalen Dekadenz
den Muth fand, mit ſeinen Dichterworten den
Schleier von den faſt vergeſſenen Wundern unſeres
Vaterlandes zu ziehen, der uns zurückführte in die
ſchlichte und doch ſo große Zeit deutſcher Treue
und deutſchen Glaubens. „Armin und Thusnelda“
nannte er eine ſeiner letzten Dichtungen, acht Helden
lieder, in denen die Schickſale der beiden National
geſtalten mit lebendigſten Farben geſchildert werden.
Geſchildert iſt vielleicht nicht das rechte Wort; denn
Kurt v. Rohrſcheidt hat für den großen Stoff Worte
gefunden, durch welche dieſer in einzelnen Parthien
in monumentaler Form erſteht. Es iſt ihm ebenſo
gelungen, in gewaltigen Zügen bewegre Bilder zu
malen, wie die verſchwiegenen Schönheiten des
deutſchen Landes in berückenden Worten zu enthüllen,
ſo wenn er die traurige, anſcheinend hoffnungsloſe
Zeit der Römerherrſchaft charakteriſirt:

Verſunken in ſtürmiſche Wetternacht war der Himmel
des Vaterlands,

hätte das Sonnenrund verloren den
lichten Glanz,

Als wäre gewandert ins Todtenreich
aus Hertha's Saal,

Und zurück nur geblieben Kummer und Gram und
die ſeufzerreiche Qual.

Es war, als

die Freude

Verlaſſen lag der graſige Grund, ſonſt lärmender
9 52 vJugend Ziel,

Jetzt ſah man nicht mehr der ſtürmiſchen Schaar
wild fröhliches Waffenſpiel;

Kein Knabe mehr behend und kühn durch die ragen-
den Eiſen ſprang,

Kein Burſche die langzopfige Dirn' um die blühende
Linde ſchwang.

Nicht ſtieg mehr dröhnender Waffenhall empor zu
der Aſen Sitz,

Es ſchweigen die lauten Donner der Schlacht, nicht
flammte vom Stahle der Blitz,

Jm Winkel lehnte der gute Schild, am Pfoſten hing
roſtend das Schwert,

grimmig und träge ſtreckte der Mann die
Glieder am heimiſchen Herd.

Und

Oder wenn er die Wunder der nordiſchen Nacht
beſingt:

Schon ſchwimmt des Mondes ſilberner Kahn auf
den rinnenden Wellen der Nacht,

Und über die Thäler und Wälder legt ſich nordiſche
Zauberpracht.

Der Edelhirſch ſteigt nieder zum Bach, wie ferner
Donner hallt

Zornmuthig das Gröhlen des wilden Geſell'n über
den ſchweigenden Wald.

Nun erwachen ſie rings die Stimmen der Nacht,
es huſcht den Hügel entlang,

Aufheult im Dickicht der ſtreifende Wolf und kündet
den Beutegang,

Mißtönig klingt der Eule Schrei, die zum Fluge
die Schwingen hebt,

Und die Nebelwoge, wallend und weiß, auf der
Wieſe ſchwankt und ſchwebt.

Buntfarbige, flimmernde Lichter ſprüh'n durch der
Büſche bereiftes Gezweig,

Als hätten gebaut aus Edelgeſtein kunſtreiche Zwerge
ihr Reich.

Es breiten die güldenen Lichter der Nacht geheimniß
vollen Schein

Auf die tiefen Gründe der dämmernden Welt und
das ragende Felsgeſtein.

Dabei wohnt ſeiner Sprache ein großer drama-

tiſcher Schwung inne, trotzdem ſie ſich ſtellenweiſe
in reichliche epiſche Breite verliert. Doch mag dies
für den Leſer kaum hemmend wirken und nur bei
der Verwendung der Heldenlieder als Text für
lebende Bilder bemerkt werden. Bei erſtklaſſiger
Recitation, in welcher einige Striche auf jeden Fall
geboten erſcheinen (und bei der hieſigen Aufführung
im Stadttheater auch gemacht waren), wird die
Dichtung ſtets einer großen, erhebenden Wirkung
ſicher ſein.

Wie ſchon in Halle a. S., ſo hat man nun auch
hier die zu dieſer Dichtung vom Künſtlerauge er
ſchauten Bilder zur Aufführung gebracht. Reiche
Mittel ſind aufgewendet, um Vollendetes zu ſchaffen,
und die Abſicht iſt, Dank der Bethätigung der Herren
Maler Rettelbuſch und Regiſſeur Schmitt und
Dank der freudigen Hingabe aller Darſteller, voll
und ganz erreicht. Die Bilder ſind durchweg
lebendig, eines, je nach dem Jnhalt, mehr als das
andere, von intimem Reiz die wenigen figurenreichen,
als „Armins Heimkehr“ und „Armins Abſchied von
Thusnelda“, prächtige Löſungen der ſchwierigen
Aufgabe, große Maſſen maleriſch zu gruppiren, die
wie „Varus hält Gericht“, die „Teutoburger Schlacht“,
das „Julfeſt“ u. ſ. w. Bei ihrer einheitlichen ſtyl
gerechten Ausſtattung ſind ſie Schauſtücke von hohem
künſtleriſchen Werth, ohne daß ſie dadurch ihren
poetiſchen Reiz verlieren. Jhren Höhepunkt erreichen
ſie wohl in der großartigen Apotheoſe (achtes Bild),
in der übrigens die edlen Helden und Frauen auch
gar nicht mehr ſo lange Arme haben, wie in ein-
zelnen Bildern aus den Tagen ihres Erdenwallens.
Den verbindenden Text zu den Bildern, die durch-
weg nach anhaltendem Beifall wiederholt gezeigt
werden mußten, ſprach Herr Feldner, leider nicht
ſo ausgezeichnet, daß man zu vollem Genuß ge
kommen wäre. Das konſequente Gliedern jeder
Verszeile in zwei Hälften wirkte ſchließlich ver
ſtimmend. Sehr weihevoll wurde die Aufführung
durch die vom ſtädtiſchen Orcheſter unter der vor
trefflichen Leitung unſeres erſten Kapellmeiſters
Herrn Winkelmann zu jedem Bilde vorgetragene
Muſik, die beim letzten Bilde mit Wagner's impo
ſantem Kaiſermarſch ausklang.

Die Matinée am Sonntag war von den erſten
Herrſchaften aus der Stadt beſucht, u. A. auch vom
Oberpräſidenten, der Bildercyclus ſoll morgen,
Mittwoch Abend und dann am Sonnabend noch
einmal in Scene gehen. Man wird ſeinen Beſuch
nicht nur um des wohlthätigen Zweckes ſeiner
Veranſtaltung willen empfehlen müſſen, ſondern
auch um ſeiner künſtleriſchen Bedeutung willen.
Magdeburger Gen.-Anz.)

Humoriſtiſches.
Jm Eifer. Redner: Dieſes Zu

trauen, meine Herren, dürfen Sie zu mir
haben, daß ich meine Geſinnung nicht, wie
ein Hemd, alle ſechs Monate wechsle!“
Bedenklich. Redakteur: „Jhren Witzen
fehlt es an Originalität.“ Humoriſtiſcher
Schriftſteller: „Na, Jhrer Kritik aber auch;
denn dasſelbe haben mir ſchon mindeſtens
zehn Redakteure geſagt!“ Der Sonn-
tagsreiter. A.: „Geſtern bin ich über
dieſen breiten Graben hinweggeſetzt!“ B.:
„Der Gaul auch?“ Vorſchlag zur
Güte. Vater: „Was? Solch ein miſerables
Zeugniß bringſt du? Da ſoll doch gleich der
Stock Hänschen: „Nicht prügeln,

chen beim Großvater gratulierend):
Großpapa, wir wünſchen dir auch viel Glück
zum Geburtstag, und Mama hat geſagt,
wenn du uns einen Thaler ſchenkſt, ſollen
wir ihn ja nicht verlieren!“ Die junge
Hausfrau. „Minna, gehen Sie mal eine
Gans kaufen, laſſen Sie ihr aber gleich das
Fall abziehen
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96 e 2Nummer 126. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 1. Juni.
Konzert in der „Reichskrone“ Paradies“, dem älteſten Reſtaurationslok ſtehet i n ſeid männli ſe rſten Reſtaurationslokal J ſtehet im Glauben; ſeid männlich und ſeid werden auf 350- bis 400000 Mark ge-Morgen Donnerſtag, Abend findet in der unſerer Stadt, wo unter den üblichen Feier- ſtark! zu Grunde gelegt hatte. ſchätzt. Der Kaiſer hat bereits aus gehe

„Reichskrone“ das 2. Abonnementskonzert des
Huſaren Trompeterkorps ſtatt. Wir möchten
den Beſuch desſelben beſtens empfehlen.

Sommer-Theater. Jm „Tivoli“ war
geſtern Abend wieder ſtarker Beſuch. Es
wurde die Novität „Auf Strafurlaub“, Luſt-
ſpiel von Moſer und Trotha, zur Aufführung
gebracht. Die Hauptrolle liegt in den Händen
eines Huſaren-Leutnants, der viele Schulden
macht und unter der Frauenwelt als „Tages-
löwe“ gilt. Dieſer Huſarenleutnant macht
ſeinem Vater, einem verabſchiedeten Major,
der, wie er ſelbſt ſagt, als Leutnant auch
kein Heiliger geweſen iſt, viel Kummer, eben
wegen der Schulden, und der Herr Regiments
kommandeur, der von den Schulden und
em lockeren Leben des Leutnants gehört,
chickt dieſen 4 Wochen „auf Strafurlaub.“

er auch in dieſer-Zeit, welche der Leutnant
uf dem Lande verbringt, wird der angenehme

Schwerenöther „gefährlich“, die Tochter des
Fabrikanten Arnau, eine friſche, lebensluſtige,
ſſtellenweiſe emanzipirte, junge, kürzlich aus
dem Penſionat entlaſſene Dame, verliebt ſich
ſterblich in den Leutnant, und Beide werden
ſchließlich ein Paar. Daneben laufen noch
einige andere Romane, von denen der eine
derart endet, daß die Wittwe Sommer und
der Jnſpektor Schander ein Paar werden,
während der Privatgelehrte Horſt, ein ver-
knöcherter Pedant, leer ausgeht und mit zwei
Körben vorlieb nehmen muß. Dies der
weſentliche Jnhalt des Stückes. Das Ganze
iſt höchſt unterhaltend und amüſant, welt-
bewegende Probleme werden nicht zur Dis-
kuſſion geſtellt, das Stück iſt darauf berechnet,
das Publikum angenehm und launig zu
unterhalten, und dieſen Zweck erfüllt es voll-
kommen. Jn „Reif-Reiflingen“ ſticht der
„ſchneidige“ Leutnant den ſchüchternen Apo-
theker- Gehilfen aus, in „Strafurlaub“ der
Huſaren- Leutnant den pedantiſchen Gelehrten.
Dieſer pedantiſche Gelehrte iſt markanter ge-
zeichnet, als der erwähnte Apotheker, und ſein
Auftreten trägt außerordentlich zur Erheiterung
des Publikums bei. Wer, nachdem er einen
Korb erhalten, nun anderwärts anpocht und
ſich ein Regiſter von denjenigen Eigenſchaften
anlegt, welche die „Zukünftige“ beſitzen muß
und dieſe Zukünftige auf all' die Eigenſchaften
„prüft“, der iſt eo ipso eine komiſche Figur.
Um es zu wiederholen, das Stück iſt launig,
witzig, unterhaltend, in der Auffaſſung ſtellen
weiſe etwas frei, aber doch den Totaleindruck
hinterlaſſend, daß es den Abend in der an-
genehmſten Weiſe ausfüllt. Geſpielt wurde
ganz vortrefflich. Was der Träger und die
Trägerin der beiden Hauptparthien, Herr
Steinert als Leutnant und Frau Schaff-
mit als „Mary“ boten, war ausgezeichnet,
Alles voller Leben, voller Friſche und Ur-
ſprünglichkeit. Sehr gut ſpielte auch Herr
Meiſter als trockener Privatgelehrter, der
Alles prüft, nur die Konſequenz und die Logik
walten läßt, von ſeiner erſten Verlobten, als
der große Tag des „Antrags“ gekommen war,
in die Arme geſchloſſen wurde, weil ſie
ſich Tags zuvor mit einem Anderen verlobt
hatte, und von der zweiten Angebeteten, der
oben erwähnten „Mary“, ſtets mit auffallend
heiterer Miene empfangen wurde. Auch Frl.
Albers, die ſittenſtrenge Tante des Leut-
nants, bot eine prächtige Leiſtung und trug
viel zur Erheiterung des Publikums bei.
Es ſpielten überhaupt ſämmtliche Mitwirkende
ſehr gut, lediglich aus Rückſichten des Raumes
führen wir ſie nicht einzeln auf. Hoffentlich
erleben wir im „Tivoli“ noch mehrere ſolcher
Theaterabende. Morgen, Donnerſtag, kommt
„Ein Tropfen Gift“, übermorgen „Jm weißen
Rößl“ zur Aufführung.

Provinz und Amgegend.
Halle, 30. Mai. Das Pfingſtbier der

Halloren wird in dieſem Jahre in beſon-
ders glänzender Weiſe gefeiert werden. Die
altanſäſſigen Hallenſer beabſichtigen damit
einen großen hiſtoriſchen Aufzug zu ver-
binden, wie er vor 40——50 Jahren Sitte war.
Nur die älteren Bewohner von Halle können
ſich derartiger Feſtaufzüge, die von weither
große Schaaren Neugieriger herbeilockten, er
innern; Jung-Halle ſind derartige Aufzüge
nur im Bilde bekannt. Der Hauptmann mit
ſeinen Chargirten an der Spitze, Kranz-
jungfern, Platzknechte, Fiſcherſtecher, Schwert-
träger, Fahnenſchwenker, Meiſter in ihren
blauen, rothen und ſchwarzen Trachten werden
im Zuge ihre Vertretung finden. Der Zug
bewegt ſich am nächſten Sonnabend um 3
Uhr von der Reſidenz, wo außer in der
Moritzkirche ein Theil der Koſtbarkeiten der
Salzwirker-Brüderſchaft aufbewahrt iſt, wo-
bei auch der alte Soolbrunnen in der Halle
CGetzt Oleariusſtraße) beſucht wird, nach dem
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lichkeiten der Pfingſttanz um die Maie ſtatt
finden und ſodann das Pfingſtbier verſchänkt
wird. Die Salzwirker-Brüderſchaft verfügt
über einen koſtbaren Schatz ſilberner Geräthe
und Fahnen. Wie nicht jedem bekannt ſein
dürfte, erhält die Salzwirker-Brüderſchaft bei
jedesmaligem Regierungswechſel im preußi-
ſchen Königshauſe von dem neuen Herrſcher
eine Fahne und ein Pferd aus dem könig-
lichen Marſtalle. Das Pferd wird von den
Halloren verkauft und davon ein Pokal, deren
jetzt 32 Stück vorhanden ſein ſollen, mit dem
Bildniß des Geſchenkgebers angeſchafft. Aus
dieſen Humpen, die zum großen Theil aus
früheren Jahrhunderten ſtammen und theil-
weiſe originelle Formen haben, wird das
Pfingſtbier getrunken.

Weſen?tz (Saalkreis), 29. Mai. Die
weiße Elſter iſt in Folge der Niederſchläge
in vergangener Woche ſeit Sonnabend per-
manent geſtiegen. Der Fluß iſt allenthalben
aus den Ufern getreten und hat die weiten
Wieſenflächen überfluthet. Die nach Merſe-
burg führenden Straßen, der ſogen. Fürſten-
damm und die Lützenerſtraße ſind wieder
unter Waſſer geſetzt und unpaſſirbar. Das
Waſſer hat eine ſchmutzig trübe, lehmige
Farbe und führt Schlammmaſſen mit ſich.

als beim letzten Hochwaſſer. Das prachtvoll
angeſetzte üppige Wieſengras wird verſchlämmt

und die Heuernte, namentlich auf den tiefer
gelegenen Wieſen, ziemlich illuſoriſch.
Schlimmer ergeht es jedoch den Feldbeſitzern,
deren Felder unter Waſſer ſtehen, da die be-
reits zum zweiten Mal beſtellten Früchte
wiederum verloren gehen werden. Jetzt be-
ginnt das Waſſer ſchon wieder zu ſinken

Lochau (Saalkreis), 29. Mai. Die
Kartoffelfäulniß tritt inſolge der über
aus reichen Niederſchläge in vergangener
Woche in hieſiger Feldmark wie in den an-
grenzenden in ziemlich bedeutendem Um-
fange auf.

Weißenfels, 29. Mai. Die Leichen der
beiden Verkäuferinnen, welche vor etwa
drei Wochen nach geringfügigen Veruntreu-
ungen der einen ihrem Leben durch Ertränken
in der Saale ein Ende gemacht haben, ſind
erſt jetzt gefunden worden. Die jüngere der
Schweſtern wurde vorgeſtern an der Fuß-
gängerbrücke, die ältere geſtern unweit der
Papierfabrik aus dem Waſſer gezogen und
den ſchwer betroffenen Eltern zur Beſtattung
übergeben. Die Körper der unglücklichen
Mädchen waren nur noch an den Kleidungs-
ſtücken und Schmuckgegenſtänden kenntlich;
daß ſie vom reißenden Hochwaſſer nicht weiter
fortgeſchwemmt, iſt nur dadurch erklärlich,
daß die Leichen unter die hier zahlreich im
Fluſſe lagernden Flöße gerathen waren. Der
verzweifelte, ohnehin leidende Vater, der zwei
Kinder auf ſo ſchreckliche Weiſe verloren,
konnte nur gewaltſam verhindert werden,
ſelbſt Hand an ſich zu legen.

Zörbig, 29. Mai. Das enge Schnüren
hat einem jungen Mädchen, der Tochter des

Gaſtwirths „zur Harmonie“ in Quellendorf,
heute das Leben gekoſtet. Sie fiel während
des Tanzes im Reſtaurant „zum Töpfchen“
plötzlich zu Boden. Von ſofort hinzugezogener
ärztlicher Hülfe konnte nur noch der Tod kon-
ſtatirt werden. Es war Herzſchlag eingetreten.

Liebenwerda, 29. Mai. Auf dem
Pleſſaer Jagdrevier wurde geſtern der Jagd-
pächter Kupfer aus Leipzig todt aufgefunder.
Derſelbe hatte einen Schuß in der Bruſt und
iſt dieſe tödtliche Verletzung höchſt wahrſchein
lich auf einen Unglücksfall mit dem eigenen
Jagdgewehr zurückzuführen. Die gerichtliche
Unterſuchung iſt eingeleitet. Die Dienſt-
magd Fiſcher in Nichtewitz wurde von einem
Hunde gebiſſen, welcher vom Thierarzt als
tollwuth verdächtig befunden wurde.
Das junge Mädchen wurde in das Paſteurſche
Inſtitut nach Berlin übergeführt.

Bitterfeld, 29. Mai. Am geſtrigen
Vormittag wurde in der Mulde an der
Röſaer Fähre ein weiblicher Leichnam
gefunden. Man vermuthet in demſelben das
Dienſtmädchen Marie B. aus Schwemſal,
welches, wie gemeldet, am 19. d. M. nach
Düben ging, von dort aber nicht wieder
zurückkehrte.

Evangeliſcher Verein in der
Provinz Sachſen.

Halle, 29. Mai.
Zur Eröffnung der hier ſtattfindenden

Frühjahrsverſammlung fand geſtern um 6 Uhr
Abends in der Marienkirche ein durch die
Vorträge des Stadtſingechors weihevoll unter-
ſtützter Gottesdienſt ſtatt, deſſen Feſtpredigt
Herr Paſtor Bithorn Merſeburg das
Schriftwort 1. Korinther 16, 13: Wachet,

Der angerichtete Schaden iſt bedeutend größer

Die um 8 Uhr im „Gaſthof zum Kron-
prinz“ abgehaltene Abend-Verſammlung er-
freute ſich des Beſuches von etwa 300 Theil-
nehmern, da der vom Verein erlaſſenen
Einladung folgend auch viele Nichtmitglieder,
den verſchiedenſten Berufsſtänden angehörig,
ſich eingefunden hatten, um einen Vortrag
über die „Los von Rom-Bewegung“
des Herrn Pfarrer Lic. Bräunlich aus
Wetzdorf bei Dornburg, eines der beſten Kenner
dieſer gegenwärtig im Brennpunkt des nter-
eſſes weiter Kreiſe ſtehenden Bewegung, an-
zuhören. Nach einem kurzen Begrüßungswort
des Leiters der Verhandlungen Herrn Ober-
pfarrer Saran-Halle erhielt Herr Pfarrer
Bräunlich das Wort zu ſeinem von Be-
geiſterung für die gute Sache der von Sehnſucht
nach dem evangeliſchen Glauben erfüllten Katho-
liken Oeſterreichs getragenen Darlegungen über
die Entſtehung und gegenwärtige Lage der „Los
von RomBewegung“ in den deutſchen Kron-
ländern unſeres Nachbarſtaates, die der Vor-
tragende zum Zweck der Feſtſtellung des
Weſens und Umfanges dieſer Bewegung im
Laufe dieſes Jahres mehrfach bereiſt hat,
wobei ſich ihm zugleich Gelegenheit geboten
hat, mannigfache Beziehungen anzuknüpfen,
durch welche er jetzt brieflich dauernd über
den Fortgang der Sache genau vrientirt wird.
Aus den Herzen der deutſchen Katholiken er-
ſchalle der Ruf „Los von Rom!“ als Mah
nung an die Evangeliſchen zur Gegenwehr
gegen die Angriffe des Papſtes gegen den
Proteſtantismus. Die beſte Gegenwehr aber
ſei der Angriff, und ſo müſſe denn aufs
Neue der deutſche proteſtantiſche, ſtarke und
freie Geiſt ſich lebendig erweiſen und einen
neuen Siegeszug durch die Länder des
Papſtes beginnen, ermöglicht durch den
Zuſammenſchluß der Evangeliſchen mit
den die Erlöſung vom Joch der Papſt-
kirche herbeiſehnenden Katholiken, deren Be-
wegung in Oeſterreich keineswegs eine poli-
tiſche Demonſtration ohne inneren Werth,
ſondern von hohem ſittlichen Ernſt, echter
Sehnſucht nach Befreiung von fremdländiſcher
Prieſterherrſchaft getragen ſei und als ideales
Endziel die nationale Einigung aller Deutſchen
im Proteſtantismus verfolge, ſomit eine emi-
nent bedeutſame geiſtige Bewegung darſtelle.

sVermiſchtes.
Arnſtadt, 29. Mai. Dem während deor jetzt

abgelaufenen Spielzeit hier weilenden Schauſpieler
Paſſarge paſſirte folgender ergötzliche Vorfall:
Paſſarge hatte ſeine über 80 Jahre alte Mutter bei
ſich, eine kleine, liebenswürdige Dame, der man
auch ihr Alter noch nicht anſah. Rührend war die
liebevolle Art, in welcher der Sohn mit ſeinem
Mütterchen verkehrte; ſo ging er beiſpielsweiſe nie
aus, ohne die alte Dame am Arme mitzuführen.
Dies Verhältniß brachte es manchmal mit ſich, daß
die beiden für Mann und Frau gehalten wurden,
und als nun eines Tages das Paar, von einem
kleinen Ausflug kommend, die Bahnhofsſtraße paſ
ſirte, hörte es ein junges Dämchen zu einer Freundin
ſagen „Na, die muß aber viel Geld haben, daß er
ſie geheirathet hat!“ Machte ſchon dieſe Bemerkung
den Betheiligten großen Spaß, ſo that das noch
mehr die Antwort der Freundin, welche meinte: „Ja,
aber ſie ſcheint noch nichts herauszurücken, weil er
noch ſo nett zu ihr iſt!“

eAleines Feuilleton.
Rerchs-Limes-Muſeum. Die Kontro-

verſe, ob die Saalburg bei Homburg der
rechte Platz für das zu errichtende Reichs-
Limes-Muſeum ſei oder nicht, darf nunmehr
als erledigt angeſehen werden, nachdem der
Deutſche Kaiſer bei ſeiner jüngſten Anweſen-
heit auf der Saalburg ſich zu Gunſten dieſer
altehrwürdigen und durch landſchaftliche Reize
ausgezeichneten Stätte ausgeſprochen hat.
Derſelbe berief nach beendigter einſtündiger
Beſichtigung der Reconſtructionsarbeiten den
Bürgermeiſter von Homburg, Herrn Dr.
Tettenborn, zu ſich und forderte ihn auf, dieſer
gemeinnützigen Sache ſeine beſondere Auf-
merkſamkeit zuzuwenden. Das Muſeum werde
neben ſeiner hervorragenden Bedeutung für
die Alterthumsforſchung zugleich ein bleiben-
des Denkmal für ſeinen hochſeligen Vater
ſein, der dieſe Stelle lieb gehabt und
ſie von Homburg aus ſo oft beſucht
habe. Der Haupttheil der Koſten müſſe
ſelbſtredend aus öffentlichen Mitteln aufge-
bracht werden; doch wäre es ihm aus dem
eben erwähnten Grunde angenehm, wenn auch
auf privatem Wege etwas beigeſteuert werde.

Die Stadt Homburg hat ſoeben unter
dem Eindrucke der Kaiſerlichen Erklärung und
in Würdigung der Bedeutung des Muſeums
10000 M. bewilligt. Es iſt nicht zu be-
zweifeln, daß dieſes gute Beiſpiel nicht nur
in den Kreiſen der wohlhabenden Homburger
und Frankfurter Bevölkerung, ſondern weit
darüber hinaus lauten Widerhall finden wird.

Die Geſammtkoſten des Unternehmens

Mitteln 40000 Mark beigeſteuert, die zum
Wiederaufbau der Porta decumana und der
anſchließenden Mauern verwandt worden ſind.

Lepra in Wladiwoſtok. Aus Wladi-
woſtok wird gemeldet, daß die Lepra, die
bisher nur die Ureinwohner befallen hat, ſich
nun auch auf andere Volksſchichten ausbreitet.
Fünf Männer und ein neunzehnjähriges
Mädchen ſind von der ſchrecklichen Krankheit
befallen. Die Kranken leben ſämmtlich völlig
iſolirt und ihre Lage iſt entſetzlich. Das
Mädchen wohnt ganz allein im Walde, 30
Werſt von Ochotsk entfernt. Aller zwei
Mongte erhält es von der Gemeinde 20 Kilo-
gramm Mehl und ein halbes Pfund Thee,
ſo daß es langſam dahinſiecht. Bisweilen
bringen ihm mitleidige Jakuten etwas Fiſch-
produkte, die für Hunde beſtimmt ſind. Ohne
dieſe Hilfe wäre es ſchon längſt verhungert.

Die Dienſtbotenfrage in Südafrika.
Aus Johannesburg, Anfang Mai, berichtet
die „Südafrikaniſche Korreſpondenz“: „Seit
der Aufhebung der Sklaverei ſpielt die Dienſt-
botenfrage auch hier, im ſchwarzen Erdtheil
eine Rolle. Nicht, daß ſeit dem Tage ihrer
Emancipation alle ſchwarzen Mägde ſich in
engliſche „ladies“ verwandelt hätten; aber ſie
ſind dumm, faul und gefräßig, wie die Haus-
frauen klagen, und der „Baas“ wird in
ſeinem Schönheitsſinn durch ihre Hautfarbe
beleidigt. Die „boys“, unſere ſchwarzen
Hausburſchen, zu pfiffig, zu frech und zu die-
biſch; man iſt mit ihnen auch nicht zufrieden.
Alſo, kurz entſchloſſen, man importirt eine
Küchenfee aus Deutſchland, Holland oder Bri-
tannien. Die deutſchen ſind die am geſuch-
teſten und „german girl wanted“ iſt eine
ſtehende Rubrik in unſeren Zeitungen. Sie
ſind von Haus aus an ſchwere Arbeit und
beſcheidenere Anſprüche gewöhnt; ſie ſtellen
ſehr oft nicht einmal die Bedingung, daß ein
„boy“ für die gröbere Arbeit angeſtellt iſt,
die ein engliſches nie thun würde. Aber auch
die deutſchen Dienſtmädchen haben einen
Fehler; einen Fehler, ſo groß, daß er alle
Tugenden aufwiegt. Sie heirathen nämlich;
und da die Ehe hier jedes Dienſtverhältniß
ohne Weiteres und ohne Schadenerſatzanſpruch
aufhebt, ſo iſt das theure, im Voraus bezahlte
Reiſegeld faſt immer verloren. „Seit drei
Jahren bringe ich mir in jedem Frühjahr
ein Mädchen von Deutſchland herüber“, klagte
kürzlich eine Dame, „und ſtets habe ich die-
ſelbe traurige Erfahrung gemacht. Auf dem
Schiffe haben ſie ſich verliebt, auf der Eiſen
bahnfahrt ins Land hinein verlobt, und wenn
ſie vier Wochen hier waren, verheirathet. Der
„Klub der Hausfrauen“ in Johannesburg hat
deshalb ein Geſuch an den „Uitvoerenden
Raad“ beſchloſſen, daß allen weißen Dienſt-
mädchen das Heirathen verboten werden ſolle,
wenn ſie nicht einen mindeſtens einjährigen
Aufenthalt im Lande nachweiſen können. Der
„Verein braver Ehemänner und ſolcher, die
es werden wollen“, ſchlägt dagegen vor, ſo
viel junge Dienſtmädchen aus Europa zu im-
portiren, daß die Zahl der Unbemannten der-
jenigen der Unbeweibten gleichkomme oder ſie
überſteige. Mit dieſer Herſtellung des
„Gleichgewichts“ glauben ſie mehr auszu
richten, als mit geſetzlichen Ehehinderniſſen,
zu deren Geltendmachung bei der hier herr-
ſchenden Heirathsluſt ſelbſt Oom Pauls Prä-
ſidenten-Machtfülle nicht ausreichen würde.“

Bewaffnete Damen. Wie aus New
York geſchrieben wird, iſt dort ein unter-
nehmender junger Auſtralier gegenwärtig
damit beſchäftigt, die Töchter Uncle Sams
von der außerordentlichen Nützlichkeit des
Revolvers zu überzeugen und ſie zu veranlaſſen,
ſtets und ſtändig bewaffnet zu gehen. Mr.
Gratz trägt ſich mit dem Plan, „Revolverklubs“
für junge Mädchen zu organiſiren und den
Geübteſten im Gebrauch dieſer Waffe Ehren-
preiſe zutheil werden zu laſſen. Der Mann
ertheilt natürlich perſönlich den Unterricht in
der Handhabung des Revolvers und behauptet,
daß ſein „Werk“ ſchon viel Gutes geſtiftet
hätte. Zahlreiche Frauen, die früher in hohem
Maße ängſtlich waren und in ſteter Furcht
vor Einbrechern ſchwebten, ſcheuen ſich jetzt
nicht, allein in einem Hauſe zu bleiben, wenn
es die Umſtände erfordern. Jm Allgemeinen
hat das zarte Geſchlecht eine ſehr ſichere
Hand. Einzelne Damen können, nachdem fie
kaum eine Woche hindurch täglich geübt haben,
ſchon einen Sperling vom Baume ſchießen.
Die Jnduſtrie hat ſich dieſe neue Caprice
bereits zu Nutze gemacht. Jn den Schau
fenſtern ſieht man reizende Gürtel, in denen
zierliche Waffen ohne Gefahr für die holden
Revolver-Heldinnen getragen werden können.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Juni. Veränderlich, win dig, ziemlich kühl.



Nummer 126. 1899. Donnerſtag, den 1. Juni.

Dank.
Für die überaus zahlreichen Be

weiſe freundlicher Theilnahme bei
dem Begräbniß unſerer lieben Ent-
ſchlafenen ſage ich, zugleich im Namen
ſämmtlicher Hinterbliebenen, herz-
lichſten Dank. (1836Merſeburg, den 31. Mai 1899.

Teuchert, Pfarrer.
Kirſchen- Verpachtung.

Die Kirſchnutzung der Gemeinde
Schkopanu ſoll

Sonnabend, den 3. Juni,
Nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthauſe zum deutſchen
Kaiſer öffentlich meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung ver-
pachtet werden. Die Bedingungen

im Termine. (1812Schkopau, den 29. Mai 1899.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchenverpachtung.Mittwoch, den 7. Juni ung

Nachmittags 5 Uhr,
ſoll im Gaſthofe die diesjährige
Kirſchnutzung meiſtbietend gegen
Baarzahlung verpachtet werden. Be-
dingungen im Termin.

Oberbeuna, den 31. Mai 1899.
1829) Der Gemeindevorſtand.

Der diesjährige

Kirſchanhang
der Gemeinde Oberwünſch ſoll
öffentlich meiſtbietend vergeben
werden.

Angebote ſind ſchriftlich unter
Aufſchrift Kirſchen bis zum

10. Juni d. Js.,
Nachmittags 6 UVhr,

im Ortsrichteramt abzugeben. Be-
dingungen können vorher im Orts-
richteramt daſelbſt eingeſehen werden.

Oberwünſch, den 29. Mai 1899.
1821) Der Ortsvorſtand.
Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung
der Gemeinde Schadendorf ſoll
Sonnabend, den 10. Juni cer.,

Nachmittags 4 Uhr,
im Gaſthauſe zu Schadendorf öffent
lich meiſtbietend gegen Baarzahlung
verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.
1837) Der Gemeindevorſtand.

Ein herrſchaſtl. Logis
1. Etage mit ſchönem Garten, ſowie
ein großes Parterre-Logis mit
Garten per 1. Oktober zu vermiethen.

Zu erfragen in der Expedition

d. Bl. (1253Clobigkauer Str. 20
eine herrſchaftliche Wohnung,
1. Etage, beſt. in 1 einfenſtr. und 3
zweifenſtrigen großen Stuben

behör, Gartenantheil, auch eventl.
Pferdeſtall ſogleich zum Preiſe von

460 M. zu verm. (1310
Ein ſehr freundliches

Kindermädchen
aus achtbarer Familie ſucht

Fr. Pulvermacher.,
Burgſtraße 5.

Steuerzettel
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Süd Ungar-
weine,

vorzüglicher Qualität, direkt be-
zogen, wie Portwein.

sherry, Malaga, Süsser
Ober-Ungarwein, RusterAus-
bruch, Meneser Ausbruch

insbeſondere (1827
Medicinal-Ungarwein,
chemiſch unterſucht, empfiehlt zu
billigſten Preiſen

Carl Schmidkt,
Unteraltenburg.

1818)

mit
Manſardenwohnung, Küche und Zu

Magdeburger Pferdeloose u Mark,
2300 Gewinne (darunter 5 beſpannte Equipagen, 28 edle Pferde, 25 Fahrräder) i. W. v. 60 000 M.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Empfehle mein reichhaltiges Lager von

rabbenßmälern
Veunmnaarer, Meuſchaner Straße.

11 Looſe für 10 M., Liſte u. Porto 20 Pf. extra, verſendet
H. Semper., Magdeburg. (1586

Park-Bad.
Die Eröffnung ſeiner
Schwimm und Bade- Anſtalten

beehrt ſich hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen
Hochachtungsvoll

(1832

C. Heuschkel-
S S c n

rei
Lauchſtädterſtr. 17.

Das

MöbelTransportgeſchäft
von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4423

Vertreter
Hohe Provision. Augenblicklich großes Geſchäft in den kleinen

ruſſiſchen Billards zu machen.
Specialität: Präciſion Speiſetiſch-Billard u. Carambol.

Näheres u. II. S. 979 Haaſenſtein C Vogler, A.-G., Frankfurt a. M.

geſucht für dorten und
Umgebung von einer
erſtklaſſigen

Billardfabrik.

(1828

Unſere täglich friſch
öſteten Kaffee'sgeröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40,
ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und
Ergiebigkeit anbelangt.
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Confituren,
Reiches Sortiment feiner Bäscuits

zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel Broskowoski, Halle a. S.

1,60, 1,80, 2,00 M.,

(292

Mickel-Etageren

Stück 3.

(Kunſtguſß)
Stück von 3 Mk. an.

Größere, Stück 5. 6.

Luther-Tiſche,
4. bis 22 Mark.C. F. Ritter,

Halle a. S. Leipzigerſtraße Nr. 90

bis 22. Mark.

empfiehlt

Ertra feines Nizzaer

Olivenoel
direkt bezogen, in Flaſchen zu 40,
75 und 125 Pf., ſowie ausgewogen

(1607

Fr. Franz Herrfurth.
kl. Ritterſtraße 3.

99Holländer Käſe
à Pfd. 80, 75 und 60 Pf.,

echt Schweizer, Limburger und
Thüringer Käſe, Bratenſchmalz,
Pflaumenmus, Preißelbeeren,
F Maggi zum Würzen

der Suppen.

U. i. 66837
z Moſſe, Halle a.

ſellſchaft thätigen
Lebens- und
ſicherungen. Auch

S.

15 pro Mille Abſchlußpro-
viſion gewährt erſtklaſſige Ge-

Agenten für
Ausſteuer Ver

ſtille
mittler geſucht. Gefl. Off. sub

befördert Rudolf
(1826

2Ver

ſowie feinſtes (1830
Kronen-Tafel-Oel

empfiehlt A. Bauer.kl. Ritterſtraße 6a.
M vrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um-
gegend werden jederzeit an-
genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

Rechnungsabſchluß
der gemeinſchaftlichen Orts-

krankenkaſſe der Stadt Merſe-
1823) burg pro 1393.

a) Einnahmen.
1. Kaſſenbeſtand
2. Zinſen von Kapi-

talien
Eintrittsgelder
Geſammtbeiträge
Zuſatzbeiträge für
Familienunter-
ſtützung

6. Erſatzleiſtungen für
gewährte Kranken-
unterſtützung

7. Erſatzleiſtungen
von Berufs-
genoſſenſchaften 44 95

8. Aus verkauften
Werthpapieren und
zurückgezogenen

T 7
7550 82

1014 16
400

21613 17

O87e. e.

294 85

Kapitalien 500
9. Aufgenommene

Darlehne
10. Sonſtige Ein-

nahmen 75 7411. Summe der Ein- T
nahmen 25281 44

b) Ausgaben.
1. Für ärztliche Be-

handlung
2. Für Arznei und

ſonſtige Heilmittel
3. Krankengelder:

a) an Mitglieder
b) an Angehörige

der Mitglieder
4. Unterſtützungen an

Wöchnerinnen
5. Sterbegelder
6. Kur und Ver-

pflegungskoſten an
Krankenanſtalten
Fürſorge für Re-
konvaleszenten

8. Erſatzleiſtungen für
gewährte Kranken-

unterſtützung 789. Zurückgezahlte
Beiträge und Ein-
trittsgelder 15 25

10. Für Kapital-
anlagen

11. Zurückgezahlte

Darlehne Be12. Verwaltungs-
ausgaben

13. Sonſtige Ausgaben 98 10
14. Summe der Aus-

gaben
c) Abſchluß.
Summe der
nahmen
Summe der Aus-
gaben

Ergiebt für den Schluß
des Rechnungsjahres
einen Kaſſenbeſtand

von 1038 73Merſeburg, den 27. Mai 1899.
Der Vorſtand. Paul Thiele.

dFräulein,
nicht unter 22 Jahre, aus beſſerer
Familie, zur Leitung einer Filiale
ſofort geſucht. Selbſtgeſchriebene
Offert. mit Angabe des Alters, der
bisherigen Thätigkeit und Gehalts-
anſprüche unter U. g. 66832 bef.
RudolfHosse, Halle a. S. (1825

3800

2248 40

9618 62

285 50

1236 50
1065

2195 65

Ein-

S Sommertheater Tivoli
Donnerſtag, den 1. Juni

Ein Tropfen Gift.
Freitag: Jm weißen Röß'l.

2
250

90 2r

Donnerſtag, den l. Juni,
2. Abonnements Concert
vom Trompetercorps des Thüring

Huſ.-Regts. Nr. 12.
Dir.: Herr Pein.

Anfang Abends Z Uhr.
Billets im Vorverkauf à 30 Pf

bei den Herren Hennicke, Bahn-
hofſtraße; H. Schultze, kl. Ritter-
ſtraße; E. Wolf, Roßmarkt:.
Welzel, Dom; Kundt, Unter-
altenburg.

Pein. Walther.

des Trompeter-Corps des
Thür. Huſ.-Regts. Nr. 12

im Schlossgarten
Donnerſtag, den 1. Juni,

Nachmittags 4 Uhr.
PROGRAMN.

1. Muſſinan- Marſch von CEarl.
2. Ouverture z. Opt. „Flotte

z Burſche“ von Fr. v. Suppé.
3. Die erſten Couren. Walzer

von Strauß.
4. Fantaſie a. d. Op. „Der

Poſtillon von Lonjumeau“
v. Adam.

5. Paraphraſe über das Lied
„Wie ſchön biſt Du“ von
Schultze.

6. Vermiſchte Nachrichten. Pot
pourri von Reckling.

9 29990009000
Aufzerordentliche

GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe des

Maurer-Gewerks.
Sämmtliche Arbeitgeber und

Arbeitnehmer werden erſucht, ſich am

7. Juni, Abends Z. Uhr,
in der Guten Quelle einzufinden.

Tagesordnung.
Erhöhung des Krankengeldes,
Verſchiedenes.

1819) Der Vorſtand.

e Hrlical-prenier-
Fahrräder,

feinſte deutſche Marke ver-
kauft zu enorm billigen
Preiſen
Albert Petzolch,
1781) Halle a. S.,

Königstr. 13.
m

Ein nußbaum. Herrenſchreib-
tiſch (neu) preiswerth zu verkaufen.

Zu erfragen
Hälterſtraße 31776)

95Hauſpäne
fortwährend abzugeben. (1835

Neubau weiße Mauer.
1 Mädchen für Küche und Haus

ſucht Stelle durch 1833

Konzert
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